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Nr. 14

Ein Schwarm von Schwiinen flog seinem Fiihrer
nach, hoch iiber die russische Ebene. Sie kehrten
vom Siiden in den Norden zuriick, hatten die warme
Bucht und das Behagen miifigen Wartens verlassen,
gelockt vom Ruf der Heimat.

Vom Morgen bis zum Mittag flogen sie ohne Rast.
Die Fliigel sausten in gleichméBigen Schligen durch
die Luft. Die vorwirtsgestreckien Kopfe spihten in
die Ferne.

Wir fliegen — dachte der Fiihrer, der Friihling
naht. Ich fiithle ihn. Er liegt in meinen Schwingen,
die ich wihrend des ganzen Winters nicht gespiirt
habe und die jetzt aus meinem Kérper zu wachsen
scheinen. Ich fliege, mir folgt der Schwarm. Zwei
und zwei gehoren immer zueinander. Nur sehe ich
meine Gefdhrtin nicht. Doch ich fiihle sie hinfer
mir. Ich kenne den Schlag ihrer Fliigel.

«Die Schwine fliegen, der Friihling kommt!»
sagten die Menschen.

«Siehst du das Meer?> fragte der Schwan an der
dulersten Flanke den Fiihrer.

«Ich sehe es noch nicht, aber es kommt bald.»

«Es sollte bald kommen. Schon neigt sich die
Sonne, und wir sind miide.»

«Nur weiter!» ermunterte der Fiithrer. Er fiihlte
keine Miidigkeit.

«Der FluB ist linzst verschwunden», murrte noch
der Schwan an der Flanke.

Der Fiihrer neigte den Kopf. Wahrhaftig. Weit
und breit nichts Dunkles zu erspihen. Schnee, Eis
und wieder Schnee, wohin das Auge reicht. Waren
sie der weichenden Kilte vorausgeeilt? Er spihte in
die Runde. Unruhe beméichtigte sich seiner. Der
Horizont verfirbte sich dunkel. Schon wollte er
freudig aufschreien, stutzte mit einem Male, stieg
plotzlich zur Hohe. stieg immer hoher.
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«Warum?>» fragte bekiummert der Schwarm.

«Vor uns steht ein Gewitter.»

«Schnell hinab», schnatterte dngstlich der Jiingste.

«Unmoglich, unter uns ist kein Wasser. Nur
weiter!» rief der Fiihrer.

«Wir hiitten am Fluf bleiben sollen!> murrten
die Vogel an den Flanken, «wir sind miide und flie-
gen in eisige Gegenden.»

Der Fiihrer antwortete nicht, er blieb auch nicht
stehen, obwohl auch ihm bang geworden war, als
der dunkle Sireifen immer breiter wurde und er in
der Luft eine Bewegung spiirte. die den nahenden
Sturm verkiindete. Die Sonne wurde triib, fahl und
verschwand schlieflich. Gleich darauf drohnte die
Erde, ein Zischen, Sausen, Stéhnen flog durch die
Luft, da aber wich die Angst von dem Fiihrer. Er
wullte, dall er auf Tod und Leben kimpfen miisse,
nicht nur fiir sich, fiir alle, und fiir sie, seine
schneeweifie Gefihrtin. Und er schrie seinen méch-
tigen Ruf in das stiirmende Getose: «Hierher! Zu
mir! Beisammenbleiben!s -

Die vom Sturm verstreuten Federbéllchen horten
den Ruf. Ja, beisammenbleiben, das war das einzige
Losungswort in dieser grenzenlos tobenden Einsam-
keii. Thre Fliigel arbeiteten, die Anspannung aller
Kriifte trieb sie zusammen.

Der Sturm war heimtiickisch. Er dréangte sich vor
wie ein Rudel Wolfe, stiirzte in die Tiefe, schofl wie-
der empor. Der Fiihrer spannte alle seine Kriifte an,
um die Angriffe zuriickzuschlagen. Er stiirzte auf
ausgebreiteten Fliigeln hinab, glitt an dem Wind
nieder. stellte sich wieder auf, und lief sich empor-
schleudern. Er zog die Fliigel ein, um den Wider-
stand zu verringern, schlug mit ihnen, um vorwérts-
zukommen. Der -Schwarm folgte ihm. Er sah weder
den Sturm noch die Well, tat nur, was der Fiihrer

tat. Kisige, stechende Schneekirner peitschten die
Erde und hiillte sie in frostige Nebelschleier. Die
Viogel durften den Schnee, sie durften ihre Miidig-
keit nicht fiihlen. Sie flogen, flogen, aber der Tag er-
losch, wurde zur Nacht und sie fanden kein Wasser,
das sie gastlich aufnahm.

«Was nun?» fragte der Jiingste und schlug hastig
und schwach mit den Fliigeln.

«Weiter!» befahl der Fiihrer mit harter Stimme.
Konnte er anderes sagen? Sollte er niederschweben
und am Boden zerschellen? Oder sich Wolfen und
Fiichsen ausliefern? Sich, die andern und sie, seine
Schwiéinin? :

«Weiter!y rief er, obwohl er fiihlte, daff sein Ge-
fieder zu einem Panzer erstarrt war, der an den
Schultern knirschte, obwohl er fiihlte, daB ihn Er-
schopfung umfing, die seinen Willen lahmte.

Mit einem Male glaubte er in dem fiirchterlichen,
monotonen Brausen einen neuen Klang zu verneh-
men. Er reckte den Hals und lauschte.

«Ich kann nicht mehry, stéhnte eine Stimme hinter
ihm, die ihn erbeben machte. Sie war es. Miidig-
keit hatte ihr den Verzweiflungsschrei entrissen.

«Weiter!» schrie er wild. «Noch eine Weile!»

«Wir konnen nicht mehr», murrte der Schwarm.

Der Fiihrer wurde zornig. Weshalb storen sie ihn
jetzt, weshalb verscheuchen sie die Stimme, die ihn
ans Herz gegriffen hatte?

Er schwieg und spihte in die Nacht. Und in einem
Augenblick der Stille vernahm er es wieder. Er horte
es und trompetete: «Meer!>

«Meer!» riefen die andern hinter ihm und neue
Kraft belebte die stumpf gewordenen Fliigel. Sie
schossen vorwiirts und vernahmen die Stéfe ber-
stenden Eises. s waren die Wasser unter ihnen, die
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gich hoben, die" Wogen, die den salzigen Duft em-
porspritztern.

Wasser umschlofl sie. Doch sie waren so er-
schopft, daf sie die Wollust nicht mehr spiirten.
Kaum hatten sie Kraft, nahe aneinander zu riicken.
Todesiihnlicher Schlaf hatte sie gleich umfangen.
Selbst der Fiihrer war in ohnmiichtigen Schlummer
gesunken. Nur des einen war er sich bewult: sie
war neben ihm. ;

Die Schwiine schliefen. Withrenddessen zog der
Sturm iiber sie hinweg. Auch er wurde endlich
miide und wich einer tiefen Stille. Die Schwiine er-
wachten nicht, als im Osten die Ddmmerung an-
brach. Die Sonne war es, die den Fiihrer weckte.

Er hob den schlanken Hals und blickte umher.
Was war das? Wo war das Wasser? Wo war das
Meer? Ringsum war nur eine glatte Fliche. Eis
und Schnee. Und der Schwarm war zerstreut. Da
und dort im Schnee schliefen die Vogel. Jetzt be-
griff er. Der Wind hatte sie auseinandergetrieben,
der Frost sie gebannt.

Er lief seinen Ruf erténen. Die Hilse reckten
sich, die verwunderten Augen suchten einander. Als
sich die angefrorenen Beine vergebens bemiihten,
sich loszulosen, wandien sich dngstliche Blicke dem
Fiihrer zu. Der breitete die Fliigel aus und schlug
damit auf das Eis. - Die Schwiine taten wie er. Ver-
gebens. Sie konnten das Eis nicht zerbrechen, Ver-
zweiflung erfalite sie. Der Fiihrer zerrle, rif, ar-
beitete mit Beinen und Fliigeln, verwundete sich an
dem scharfen Eis; aber er
achtete der Schmerzen nicht. Und es gelang ihm,
sich loszureiflen. Er bezahlte es mit einer Handvoll
Federn, die am Eis kleben blieben, er schleppte Eis-
stiicke mit, — aber er war frei. Er flog auf, mithsam
nur, aber er flog.

Die am Eise reckten sich, schlugen mit den Flii-
geln, schrien nach ihm, nach der Freiheit.

«Auf!» rief der Fiihrer ihnen zu und schwebte
hoher. Schraubenartig stieg er in das Blau, um seine
Gefihrten anzueifern. Er neigte den Kopf zu ihnen
nieder, heftete die Augen auf sie, auf seine schone.
schneeweille Schwinin. Er flog hinab, umkreiste
sie, er verspiirte die Beriihrung ihres Schnabels. Er
lockte sie, doch sie konnte ihm nicht folgen. Der
Schnee um sie war weggefegt, das Eis, mit Blut be-
spritzt, gab sie nicht frei.

Verwirrt flog er wieder auf. Er stieg in unendliche
Hohe, suchte das Meer, als konne es helfen, nach-
dem es sie verraten hatte. Und endlich erblickte er’s.
Er sah sein dunkles Flimmern, das Gliick und Le-
ben bedeutete. Und er jubelte: <Meer! Meer!»

Die unten horten es, hoben die Kopfe, suchten ihn,
der als Punkt am Himmel schwebte, und schwiegen.

Thn aber trieb unwiderstehliche Sehnsucht vor-
wirts. Sie war stirker als der Schmerz um die Ge-
fangenen da unten. Er flog, die Augen auf den
schwarzen Streifen gerichtet, der wuchs und ward
breiter. Schon #dhnelte er einem Fluf, dann einem
See, bis er sich schliefilich wogend, schiumend,
tosend und brandend zum Meer wandelte. — Meer!

Der Schwan schwebte nieder, suchte eine Stelle,

kiampfite weiter, er
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an der sich die Erde mit dem Wasser vereinte und
fand einen onen, flachen Strand. Jetzt lie er
sich ins Wasser fallen und kostete dessen begliik-
kende Seligkeit. Wie rein es war, wie klar. Wie
frisch war seine Kiihle, wie wohlig das salzige Prik-
keln auf dem wunden Korper. Er schiittelte die Flii-
gel, tauchte unter, zupfte das Eis aus den Federn
und fischte nach einem Bissen. Dann sah er wieder
nach dem Ufer. Es war geeignet sich dort anzusie-
deln — ein Nest zu bauen.

Unentschlossen machten seinc Augen die Runde.
Er schwamm zum Ufer, trippelte iiber den Sand,
dann flog er auf und stiirmte mit leidenschaftlicher
Kraft zur Hohe. Er blickte um sich. Die Augen
wollten ihn falsch weisen, bald nach links, bald nach
rechts, sein Herz aber wies ihm die Richtung, und
so fand er zu seinem Schwarm zuriick.

Die Schwiine reckten sich ihm entgegen, seine
weille Gefihrtin breitete sehnsuchtsvoll die Fliigel.

Der Schwan taumelte auf, flog zur Sonne. von der
Sonne zum Meer, vom Meer zur Sonne, dann wieder
zu den Seinen, die nur kraftlos die Kopfe hoben,
wenn er sie mif seinen Schwingen streifte. Der Frost
hatte sich in ihren Korper eingenistet und néherte
sich dem Herzen.

Als das Blut des Himmels den Schnee rosig farbte,
erblickte der Fiihrerschwan im rosigen Hintergrund
einen dunkeln Punkt. Er flog ihm entgegen, er-
reichte ihn. Gliihende Augen trafen den Vogel.
Pfeilgeschwind schof} er zuriick. <Auf!» rief er den
Kameraden zu, <auf, der Tod, der Tod kommt!»

«Der Tod?» Das wubten sie, schon griff er nach
ihrem Herzen.

«Auf!» schrie der Schwan, «auf, auf!» — Sie
hoben die Kopfe und da erblickten sie ihn, den ihr
Fithrer langst gesehen hatte — den Fuchs.

Angst schiittelte zum letztenmal die sterbenden
Tiere. Noch einmal breiteten sie ihre Schwingen
vergebens.

Der Fuchs néherte sich im Galopp.

Der Schwan rief, liebkoste seine weifle Schwénin,
stiirzte sich dann laut schreiend -auf den Feind,
schlug ihn mit den Fliigeln. Der Fuchs duckte sich
und maB den Gegner wiitend. Er schnappte nach
ihm, als dieser zum zweitenmal seinen Weg kreuzte.
Er traf fehl und knurrte zornig.

Der Fiihrer kreiste iiber dem Schwarm. Die Augen
der Schwine folgten ihm. Der Schwan stief Lock-
rufe aus, glaubte noch immer, sie damit zum Flug
anspornen zu kénnen, da sah er, wie der Fuchs sich
ihr, seiner schonen Gefihrtin nidherte. Sein Blick
umfafite noch einmal die Runde, dann stief er auf
den Fuchs. hinab.

Ein Schlag — ein Krachen — Stille.

Zwei Todfeinde lagen friedlich im leuchtenden
Weill. Sanft schlof sich der zerrissene Schleier iiber
die Triume des sterbenden Schwanenschwarmes.

Auch die weifle Schwinin hatte ihre Augen schon
geschlossen. Noch umte sie. Sie tréumte von
ihrem starken Fiihrer. «Unser Meer, unser Meery,
sang sie, aber niemand hérte es mehr. Dann wurde
auch sie still. Still war es ringsum.

Wovefhau
VON ANITA SOKOLOWSKY

Seit vier Stunden irrte sie in den Straflen der
Grofistadt herum. Irgend ctwas mufte doch ge-
schehen, und wenn man marschierte, die Luft gegen
das Gesicht stofien fiihlie, so hatle man doch die I1-
lusion, als ob es vorwirisging. Sie war 20 Jahre
alt, Kontoristin, seit zwei Jahren arbeitslos; fiir
noch zwei Jahre, fiir vier Jahre, fiir immer? Seit
einem Jahr hatte es nun auch den Vater ereilt: er
hatte «Kurzarbeit», drei knappe Tage in der Woche.
Seit dieser Zeit wohntle sie auswiirts, in einem win-
zigen Zimaner. In ihrem fritheren Raum schliefen
«schichtweise» drei Schlafburschen. Da sie orts-
fremd war, erst wenige Jahre in dieser Stadt, war
ihre Unterstiitzung noch klelner als sonst schon;
fiir Essen — wenn dieses FEsgen sich auf Brot und
Milch reduzierte — langte es knapp, aber da waren
noch ihre zwanzig Jahre; sie k on n t e sich einfach
nicht so trostlos verdden und vernachlissigen, sie
mu Bte ihre duftende Seife haben, ihr Kopfwasch-
pulver, alle halben Jahre ihrenTopi Haulcreme. Vor
dem Vater hatte sie diese rithrenden Bingestindnisse,
daB sie vom l.eben noch etwas erwartete, immer

verbergen miissen, er bekam Tobsuchtsantille, wenn
er derartiges sah. Aber jetzt lebte sie allein — und
das Resultat war, daf sie heute Donnerstag, zwei
Tage nach Enipfang der Stempelgelder, noch 30
Pfennige in dem schibigen schwarzen Téschchen
trug, das ihr der erste Freund geschenkt hatte. Herr-
golt, war das ein lieber Kerl gewesen und was fiir
eine schine Zeit hatten sie zusammen gehabt! Sie
blieb stehen und sah einen Augenblick zum Greifen
nahe seine Bubenstirn vor sich und die guten brau-
nen Augen. Damals war sie noch lustig gewesen
und so stark; schwimmen war sie mit ihm gewesen
und tanzen bei «Karlchen» und nachher an die Ar-
beit wie nichis; und jetzt hatte sie keine Arbeit mehr
und auch keine Krifte und er — er war vor die
Hunde gegangen, das sah man ihm schon von wei-
tem an. War denn alles zu Ende, war die Tiir des
Lebens mit schmierigen Latten vernagelt? Sie dachte
an die Stempelsielle, zu der sie wochentlich gehen
mubte, an die stickige Luft, die miirrischen Beamten,
an all dieses Alte, Unsaubere, Hoffnungslose —
und dachte auch an die Schar von «Herrens, die

jedesmal drauBien wartete und sich an die Madchen
heranzumachen versuchte. «Sie sind doch arbeitslos,
Friulein, was haben Sie denn schon von Ihrem Le-
ben? Kommen Sie mit mir, ich will Sie schon froh
machen.» Sie schiittelte sich, ihr Herz krampfte sich
schmerzhaft zusammen — und auch ihr Magen. Seit
12 Stunden fastete sie, um ihr letztes Betriebskapital
nicht anzugreifen. 30 Pfennige — das war noch eine
kleine Heimat, das gab noch 6 Brotchen, nachher
kam das Nichts; nachher kam der bessere Herr vor
dem Arbeitsamt, der bereit war, ein warmes Nacht-
essen zu spendieren. Wiirde sie bei so einem lan-
den? Nein, rief eine junge, reine Stimme in ihr, lie-
ber noch der FluB. Der war zwar auch schmutzig,
aber dann war es wenigstens mit einem Mal getan.

Sie war mit grofen Schritten weitergegangen, in
eine immer tiefere Verzweiflung hinein — nun blieb

.sie stehen und sah voll scheuer Begehrlichkeit einem

eleganten Paar nach, das vor einer grofien Parfiime-
rie aus einem Auto stieg. Einmal, einmal so was
erleben, dachte das kleine Méadchen, wie tausend
kleine Midchen iiberall auf der Welt tiigl‘i‘ch denken.




	Schwäne sterben

